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What is the workbook for?
The authors hope the workbook will help people create living spaces with care support 

ideally suited to persons with dementia. Building on their own practical and consulting 

experience, they visited recently built facilities in southern Germany and Switzerland, 

spoke with care organizations, managers and experts and analysed the literature and 

the latest research indings.

Who will ind it useful?
Local governments, care organizations, managers of care homes and sheltered housing, ar-

chitects, interior designers and building contractors as well as anyone else with an interest in 

the subject.

What does it ofer?
The workbook is intended as a basic guide for everyone involved in creating and run-

ning live-in care facilities. It does not ofer of-the-shelf solutions. Instead, it should be 

seen as an aid to getting acquainted with the subject matter, developing concepts for 

the long term, ensuring a sound basis for making decisions and overseeing how they 

are put into practice, questioning the status quo and striving for continued progress.

The authors:

Rudolf Welter
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Economist and Journalist



Diagrams, overviews and tables fo-

cus on the essentials and serve as 

methodical aids to planning, orga-

nizing project teams and develo-

ping individual solutions for the 

design of care facilities.

Structured recommendations on 

how to design facilities for people 

with dementia are presented in ta-

ble form over 20 pages. The tables 

and the appendix incorporate a 

number of built examples.---

Raumstruktur

> Überschaubare und einfach zu erfas-
sende Strukturen.

> Längere Rundläufe im Inneren, ohne 
Sackgassen.

> Wohneinheit in einem Mehrfamilien-
haus nutzen.

> Gruppenprinzip anwenden.

Hindernisfrei und altersgerecht

> Schwellenlose Eingänge und Türen 
sowie altersgerechte Bäder und Küchen.

> Genügend Bewegungsräume.

Sinnesanreize

> Küchen idealerweise off en zu Essen 
und Wohnen.

> Die Räumlichkeiten sollen von den 
Materialien, Bildern und Dekorationen 
her Sinnlichkeit verbreiten.

> Ergänzen durch Accessoires: Pfl anzen, 
Körbe, Obstschalen, Textilien.

> Räume akustisch dämpfen. 

> Gemeinschaftsräume nach 
mindestens zwei Himmelsrichtungen 
hin orientieren.

Begründung Kommentare und BeispieleGeltungsbereich / Empfehlung

> Erleichtert Orientierung, schaff t Aktivitäts- 
und Ruhepunkte.

> Ermöglichen es Bewegungsfreudigen, 
ihren Drang auszuleben, auch bei ungüns-
tiger Witterung.

> Flure eignen sich für sinnesanregende 
Gestaltung, Wände dienen als «Ausstel-
lungsfl ächen».

> Lage und Grundrisse unterstützen die 
Normalisierung.

> Es wird eine familiäre Atmosphäre ange-
strebt.

> Die Raumanordnung wird durch eine 
Gruppierung um ein gemeinschaftliches 
Zentrum mit einer Raumabfolge in Rich-
tung privater Bereiche bestimmt.

> Erhält und fördert Autonomie, erhöht die 
Sicherheit und vermindert Sturzgefahr.

> Vereinfacht die Betreuung.

> Verbreiten anregende Düfte (Kaff ee, 
Gebäck, Braten).

> Stimulieren aller Sinne: Farben, Wasser-
elemente usw. regen Sinne an.

> Schaff en von Alltagsatmosphäre, Obst-
schalen und Getränke laden zur Selbstbe-
dienung ein.

> Angenehme Wohnsituation ohne Hall-
eff ekte.

> Der Tagesablauf wird erlebbar (Nord-Süd 
oder Ost-West).

Eine klare Raumabfolge schaff t Orientierung.

> Weitere Beispiele auf Seite 98–101.

> Bei Neubauten zwingend, bei Altbauten    
verhältnismässig anzuwenden.

> Weitere Beispiele auf Seite 101.

  
Bekanntes fördert Vertrautheit.

> Weitere Beispiele auf Seite 102.
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4.6.1 Gestaltungsprinzipien

Standort im Quartier / in der Gemeinde

> Nähe zum Zentrum und zu öff entlichen 
Verkehrsmitteln erwünscht.

Lage im Gebäude

> Erdgeschossig mit direktem Zugang zu 
einem geschützten Aussenbereich.

> Erdgeschossig ist vorteilhaft, aber nicht 
zwingend. Wenn mehrgeschossig, dann 
ist ein Personenlift notwendig.

> Treppen innerhalb einer Wohngruppe 
vermeiden.

 
Normalisierung

> Kleine, überschaubare Wohneinheiten, 
vertraute (familiäre) Raumstrukturen 
und Raumfunktionen.

> Mit BewohnerInnen den Alltag leben.
> AlltagsmanagerInnen einsetzen.

Begründung Kommentare und BeispieleGeltungsbereich / Empfehlung

> Erleichtert soziale Kontakte sowie Spazier-
gänge und Alltagseinkäufe, verbesserte 
Erreichbarkeit für externe Dienstleistungen.

> Sicherheit für BewohnerInnen: Wegläufer 
werden schneller wiedergefunden.

> Verbessert die Erreichbarkeit für Besucher.

> Bezug zu Nachbarn, Pfl anzen und Tieren.
> Raum für Bewegungsdrang und Sinnes-

eindrücke.
> Erleichtert die Übersicht für das Personal.

> Sturzgefahr, Orientierungsprobleme.

> Hilft der Orientierung, schaff t Geborgen-
heit und Vertrautheit.

> Vermeidet einen institutionellen Charakter.
> Zur Betreuung eignen sich «gestandene» 

auch ältere Personen mit Lebenserfahrung.

Wohnen im Quartier schaff t Alltagsqualität.

> Weitere Beispiele auf Seite 96.

> Beispiele auf Seite 96/97.

> Im Quartier Einfamilienhäuser oder 
zusammengelegte Wohnungen umnutzen.

> Begleitung und Betreuung stehen vor 
Pfl ege.

 
Eingang zu einer Pfl egewohnung im Mehrfamilienhaus.

> Weitere Beispiele auf Seite 98.
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Empfehlungen für die Projektentwicklung und die Gestaltung von Einrichtungen

Vorbemerkungen

Zur Projektentwicklung
Die Autoren gehen davon aus, dass die Nutzer dieses Arbeitsbuches – entsprechend ihrer 
unterschiedlichen berufl ichen Tätigkeiten und Funktionen im Verlauf einer Projektentwick-

lung – auch unterschiedliche Interessen am Informationsgehalt des Arbeitsbuches zeigen. 

Zudem wird es Tatsache sein, dass sich die Nutzer an unterschiedlichen Stationen der Pro-

jektentwicklung befi nden. Die einen mögen ganz am Anfang eines Projektes stehen (z.B. die 

Idee zur Bildung einer Gruppe für Demenzerkrankte in einer Institution ist lanciert). Andere 

sind schon mit konkreten Anliegen konfrontiert (z.B. eine Evaluation von Varianten für Zim-

mergrundrisse ist geplant). Das nachfolgende Kreisschema nennt die wichtigsten Stationen, 

die in der Entwicklung eines Projektvorhabens durchlaufen werden. Die Nummerierung der 

Stationen stimmt überein mit derjenigen der Kapitel 4.1 bis 4.9.

Zu den Stationen der Projektentwicklung
Die Stationen 4.1 Anstoss zu einer Projektentwicklung, 4.2 Organisation einer Projektent-

wicklung und 4.7 Projektierung und Bauausführung wurden nur kurz beschrieben. Wir gehen 

davon aus, dass Fachleute, die mit dem Bauprojektmanagement beauftragt sind, mit den in 

diesen Stationen anstehenden Arbeiten vertraut sind und sie selbständig erledigen können. 

Eine vertiefte Behandlung, wie sie in den übrigen Stationen gemacht wurde, hätte den Rahmen 

dieses Arbeitsbuches gesprengt.

Die in der Station 4.3 Wahl der Betreuungsform: gemischt oder spezialisiert? enthaltenen 

Informationen sollen die Nutzer zur Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Betreu-

ungsformen anregen und zu einer Entscheidung verhelfen, welche Form für die geplante 

Einrichtung gewählt wird. Dasselbe gilt für die Station 4.4 Wahl des Raum- und Organisati-

onskonzeptes. In der Station 4.5 fi ndet der Nutzer einen Leitfaden zur Erarbeitung einer 

Projektskizze (keine Planskizze). Die Station 4.6 bildet das eigentliche Herzstück des 

Arbeitsbuches: Hier fi nden sich ausführliche Gestaltungsempfehlungen mit Beispielen, mit 

denen ein Grobkonzept für eine Betreuungseinrichtung aufgrund der in vorangegangenen 

Stationen getroff enen Entscheidungen ausgearbeitet werden kann.

Ein Hinweis zu den Stationen 4.8 Einziehen und Einleben in realisierte Wohnprojekte sowie 

4.9 Evaluation einer bestehenden Betreuungseinrichtung: Die Autoren sind der Meinung, 

dass auch das Einziehen und Einleben in eine realisierte stationäre Betreuungseinrichtung zur 

Projektentwicklung gehört. Jetzt zeigt sich erstmals, ob sich die in der Planung festgelegten 

Lösungen auch in der Praxis bewähren. Ebenfalls dazu gehört, eine bestehende Einrichtung 

periodisch auf bauliche und organisatorische Verbesserungen zu überprüfen. Dies kann zu 

Anstössen für eine Weiterentwicklung eines bestimmten Teiles einer Einrichtung oder auch 

zu neuen Projekten führen. 

Empfehlungen für die Projektentwicklung und die Gestaltung von Einrichtungen

Projektentwicklung

Die Gestaltung von Betreuungseinrichtungen (Neu- oder

Umbauten, Erneuerungen von Teilen) ist ein Prozess,

an dem sich all jene Personen beteiligen können, die von

Neuerungen oder Veränderungen betroff en sind.

Empfehlungen für die Projektentwicklung 
und die Gestaltung von Einrichtungen
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4.1  Anstoss zu einer Projektentwicklung

Projekte für einen Neu- oder Umbau oder Veränderungen in der Organisationsstruktur 
gehen immer von konkreten Fragestellungen, Problemen oder erkannten Potenzialen 
aus. Die periodische Evaluation einer bestehenden Einrichtung (siehe Station 4.9 im 
gleichnamigen Abschnitt) kann zu deren Weiterentwicklung in Form von kleineren oder 
grösseren Veränderungen beitragen. Beispielhaft folgt eine Reihe von möglichen An-
stössen, die zu Projekten führen.

Anstösse zu Projektentwicklungen:
–> Ein Heim beschliesst, für die Demenzgruppe neue Möbel zu beschaff en.
–> Eine Trägerschaft besitzt eine ältere Villa. Es gilt abzuklären, ob sich die Liegenschaft 

baulich für die Einrichtung von Demenzgruppen eignet.
–> Die Leitung einer autonomen Demenzeinrichtung entscheidet, ihr Platzangebot zu er-

weitern. 
–> Eine Pfl egeeinrichtung stellt einen zunehmenden Bedarf an Betreuungsplätzen für an 

Demenz erkrankte Menschen fest. Es sollen Betreuungsmodelle evaluiert und mögliche 
Standorte für zusätzliche Plätze geprüft werden.

–> Ein Heim steht vor Renovationsaufgaben und erhält Aufl agen von der Feuerpolizei. Die 
Frage stellt sich: renovieren oder Neubau erstellen?

–> Eine Pfl egeinstitution hat entschieden, eine Standortbestimmung durchzuführen, um nach 
baulichen und sanitären Verbesserungen zu suchen.

–> Die Trägerschaft eines Alters- und Pfl egeheimes führt auch eine Alterssiedlung. Sie stellt 
einen zunehmenden Bedarf an Wohnplätzen für Menschen mit Demenzerkrankungen fest. 
Es soll abgeklärt werden, welche Geschosse – unter Einbezug des Aussenraumes – sich 
für die Einrichtung einer Demenzgruppe eignen. 

–> Ein Gemeindeverband erkennt einen zunehmenden Bedarf an Betreuungsplätzen für an 
Demenz erkrankte Menschen. Die beteiligten Behörden erwägen Alternativen: eine zentrale 
Einrichtung für die Region oder kleinere, dezentrale Einrichtungen in den Gemeinden 
planen?

–> Ein Team entschliesst sich, für sein praktiziertes Betreuungsmodell Veränderungsmög-
lichkeiten zu prüfen.

4.2  Organisation einer Projektentwicklung

Die Organisation einer Projektentwicklung umfasst vielfältige Überlegungen und Ant-
worten darauf, die schriftlich festzuhalten sind: Wer soll sich an der Projektentwicklung 
beteiligen? Wer zeichnet für die Projektsteuerung verantwortlich? Wie wollen die Be-
teiligten zusammenarbeiten? Welche Termine müssen eingehalten werden? Usw. Im 
eigentlichen Sinne geht es hier um das Thema «Projektmanagement». Wie in der Einlei-
tung zu diesem Kapitel erwähnt, ist dies ein weitläufi ges Thema und in der Literatur gut 
dokumentiert. Die Autoren geben deshalb dazu lediglich einige Literaturangaben. Eine 
vertiefte Darstellung hätte den Rahmen dieses Arbeitsbuches gesprengt.

–> Brandenberger, J., Ruosch, E.: Projektmanagement im Bauwesen,
 Baufachverlag AG, Dietikon, 1996
–> Litke, H.D.: Projektmanagement. Methoden, Techniken, Verhaltensweisen,
 Carl Hanser Verlag, München, 2004
–> Seeling, R: Projektsteuerung im Bauwesen,
 Verlag B.G. Teubner, Stuttgart, 2002

Weitere Hinweise: siehe Kapitel 4.5 Erarbeitung einer Projektskizze, Seite 51.

Empfehlungen für die Projektentwicklung und die Gestaltung von Einrichtungen

Planskizze 2: Variante Erweiterung Laubengang, Grundriss 1. Obergeschoss.

Planskizze 1: Ausgangssituation, Grundriss 1. Obergeschoss.

Projektstudie: Einrichtung einer Demenzwohngruppe in

einer Alterssiedlung

Erläuterungen zum Kreisschema
–> Pfeile im Uhrzeigersinn: Stellen den Fortgang einer Projektentwicklung dar. Gestrichelter 

Pfeil zwischen 4.9 und 4.1: Evaluation kann Anstoss zu einem neuen Projekt sein.
–> Innenliegende Pfeile: Mögliche Einstiege in eine Projektentwicklung unter Verwendung 

der Stationen 4.1 bis 4.9.
–> Auch «Zurückgehen» ist möglich: Z. B. eine Projektgruppe evaluiert ein Vorprojekt (Teil-

aspekt Station 4.7). Die Gruppe überprüft nun, ob die in der Station 4.6 enthaltenen 
Gestaltungsempfehlungen im Vorprojekt berücksichtigt wurden.

Empfehlungen für die Projektentwicklung und die Gestaltung von Einrichtungen

Die Stationen
einer Projektentwicklung

4.1.
Anstoss zu einer

Projektentwicklung

4.2.
Organisation einer
Projektentwicklung

4.3.
Wahl der Betreuungs-
form: gemischt oder

spezialisiert?

4.4.
Wahl des Raum- und

Organisationskonzeptes:
Integriert, Annex, Teil-

autonom, Autonom

4.5.
Erarbeitung einer

Projektskizze

4.6.
Ausarbeitung eines

Grobkonzeptes unter
Nutzung der Gestaltungs-

empfehlungen

4.7.
Projektierung und

Bauausführung

4.8.
Einziehen und Einleben

in realisierte
Wohnprojekte

4.9.
Evaluation einer be-

stehenden Betreuungs-
einrichtung
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Between the chapters, photographs by Ursula Markus tell of how peo-

ple with dementia living with others in a care facility can enrich their 

lives. Diagrams throughout the text and appendix illustrate the design 

recommendations.



In today’s industrial societies, the average age of the population is rising. This demographic 

shift goes hand in hand with an increase in the number of people sufering from dementia. 

While care and treatment concepts are documented exhaustively in the literature, the 

Swiss market has hitherto lacked a compact summary of the spatial and organizational 

principles involved in designing care facilities for persons with dementia. This workbook 

aims to ill that gap. 

While working on the book, the authors visited care facilities in Switzerland and abroad, 

extensively researched the literature and called on their own consulting experience. 

Rather than of-the-shelf solutions, the book ofers extensive recommendations arranged 

by topic for designing live-in care facilities to deal with the symptoms of dementia. It aims 

to encourage readers to take on a variety of opinions, some of which are controversial, on 

where these facilities should be built (regionally or locally), the form care should take 

(mixed or specialized in dementia patients) and diferent care models (facility integrated 

into an existing home, as an annex to an existing home, as a partially or fully autonomous 

facility).

The spatial and organizational recommendations for designing facilities are presented in 

table form together with illustrations and checklists. It is hoped that the book will inspire a 

structured approach to projects in which both specialists and the people who use the faci-

lities have their say. To this end, means are described – and illustrated with the aid of exa-

mples – that support project development in a spirit of partnership and encourage those 

involved to consider all the options. 

ISBN-13: 978-3-033-00964-6 



Order form
I would like to order ...... copies of the workbook at CHF 73/EUR 43 each (including CD) and 

agree to pay in advance, postage and packing included.

Last name, irst name:
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Place, date:  Signature:
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